
zes solange zu versagen, a ls nicht al le 
anderen Mögl ichkei ten zur Bei legung von 
Strei t igkei ten ausgeschöpft worden s ind. 
Wirtschaftliche, finanzielle und soziale Ge-
s/'cMspun/cfe/Zahlungsbilanz, Finanzierung: 
Während von der Seite der Entwick lungs­
länder d ie Auffassung vertreten wurde, 
t ransnat ionale Gesel lschaften sol l ten d ie 
wi r tschaf t l iche Entwick lung der Gaststaa­
ten fördern, stel l ten s ich mehrere Spre­
cher entwickel ter Marktwir tschaf ts länder 
auf den Standpunkt , d iese Gesel lschaften 
hätten nicht al le in d ie Aufgabe, posi t ive 
Bei t räge zur Zahlungsbi lanz der Aufnah­
meländer zu leisten. Es wi rd schwier ig 
sein, einen al lseits befr iedigenden Text zu 
formul ieren. 
Einstel lung der Arbeitskräfte und Arbeits­
verhältnisse: Hier w i rd es mögl ich sein, 
auf e ine Grundsatzerk lärung der Interna­
t ionalen Arbei tsorganisat ion (IAO) zurück­
zugrei fen, deren Entwurf im Apr i l 1977 fer­
t iggestel l t wurde. 
Offenlegungspflicht: Einige Vertreter west­
l icher Industr iestaaten wiesen auf das le­
g i t ime Bedürfnis nach Vert raul ichkei t im 
Geschäfts leben hin. Transnat ionale Ge­
sel lschaften sol l ten in ihren Gast ländern 
keinen wei tergehenden Beschränkungen 
unterworfen werden als ihre e inheimi­
schen Konkurrenten. 
A l lgemeine Behandlung transnationaler 
Gesellschaften im Ursprungsland und im 
Gast land: Auch hier steht d ie Frage der 
Gle ichbehandlung im Vordergrund. 
Verstaatlichung und Entschädigung: Neue 
Gesichtspunkte treten nicht hervor. Die 
Anmerkungen begnügen sich mit der lapi­
daren Untert i te l fo lge >Verstaatl ichungs-
recht — Entschädigungsleistung — Streit­
schl ichtung und Fragen der Jur isd ik­
tion«. 
In der Arbe i tsgruppe waren es immer wie­
der die Delegierten Großbr i tanniens, der 
Vereinigten Staaten und der Bundesrepu­
bl ik Deutschland, d ie vor zu starker Ein­
engung des Spielraums der t ransnat iona­
len Gesel lschaften warnten und dabei 
g le ichsam als Wort führer der entwickel ten 
Marktwir tschaf ts länder d ie prononcier te-
sten Ste l lungnahmen abgaben. Ein offener 
Zusammenstoß konnte indessen vermie­
den werden. A ls jedoch der Bericht der 
Arbe i tsgruppe in der Kommission (dri t te 
Tagung vom 25. April—6. Mai 1977) zur 
Debatte gestel l t wurde, t raten Gegensätze 
und Mißvergnügen klar zutage. Am deut­
l ichsten wurde der US-Amerikaner S. J . 
Rubin, der erklärte, der Ber icht sei in der 
Sache unausgewogen. Im Grundriß fehl ten 
solche Aussagen wie die, daß Invest i t ions­
strei t igkeiten nach Maßgabe des Völker­
rechts zu schl ichten seien, daß t ransnat io­
nale Gesel lschaften ein Recht auf normale 
Kontakte zu Regierungsstel len hätten und 
daß der Kodex nicht d iskr imin ierend sein 
dürfe. Die br i t ische Delegierte als Spre­
cher in der EG-Mitgl ieder te i l te diese Kri t ik 
wei tgehend. Auch die sozial ist ischen Staa­
ten Osteuropas äußerten Mißfal len. In de­
ren Namen bemängel te d ie DDR vor al lem 
die Passage über d ie Def in i t ion. Bei den 
t ransnat ionalen Gesel lschaften handele es 
s ich um Pr ivatunternehmen; das sei ein 
Hauptkr i ter ium. Sprecher aus Entwick­
lungsländern g ingen wiederhol t auf das 
Problem der arabischen, durch Israel b e ­
setzten Gebiete« ein. Auch über das we i ­

tere Verfahren herrschte keine Einmüt ig­
keit. Während etwa Indien und der Iran 
dafür eintraten, vom Sekretar iat einen Ko­
dexentwurf mit A l ternat iv formul ierungen 
ausarbei ten zu lassen, gaben die drei 
Wort führer der west l ichen Industr iestaaten 
zu bedenken, d ie Kommission und ihre 
Arbe i tsgruppe sol l ten die Wegweisung 
nicht verfrüht aus der Hand geben. Die 
Kommission ersuchte schl ießl ich d ie Ar­
bei tsgruppe, d ie Arbei t an dem Kodex 
for tzuführen. 
II . Transnat ionale Gesel lschaften sol len 
ab sofort von al len wei teren Invest i t ionen 
im Südl ichen Af r ika absehen, s ich nach 
und nach aus der Region zurückziehen 
und ihre Zusammenarbei t mit den dor t i ­
gen rassist ischen Minderhei tsreg imes e in­
stel len. Dazu ruft e ine Resolut ion auf, d ie 
d ie Kommission für t ransnat ionale Unter­
nehmen mit großer Mehrhei t angenommen 
hat. Es war d ie erste Abst immung durch 
Staatenaufruf in der Geschichte der Kom­
mission. 36 Delegat ionen st immten dafür, 
vier dagegen (Bundesrepubl ik Deutsch­
land, Frankreich, Großbr i tannien, Vere in ig­
te Staaten), und auch die s ieben Enthal­
tungen kamen ausnahmslos von west l i ­
chen Marktwir tschaf ts ländern (Austral ien, 
I tal ien, Japan, Kanada, Nieder lande, 
Schweden, Spanien). Die Resolut ion be­
zog sich auf das Recht der Völker im 
Südl ichen Af r ika auf Selbstbest immung, 
Unabhängigkei t und d ie Nutzung ihrer na­
tür l ichen Ressourcen, we lches durch die 
t ransnat ionalen Gesel lschaften beeint räch­
t igt werde. Gegen die Resolut ion wurde 
vorgebracht , daß ihr Wort laut ungenau 
bzw. zu al lgemein sei (Kanada, Spanien, 
Ital ien, Schweden) , daß sie der schwarzen 
Mehrhei t auch nicht diene, keinen Beitrag 
zur Lösung der Probleme leiste (Frank­
reich, Vereinigte Staaten, Bundesrepubl ik 
Deutschland, Großbri tannien) und daß von 
einer Pauschalverurtei lung al ler t ransna­
t ionalen Gesel lschaften auch so lche ge­
troffen würden, d ie viel für ihre Arbei t ­
nehmer täten (Vereinigte Staaten). Zudem 
sei der Sicherhei tsrat für d ie Frage zu­
ständig (Kanada, Nieder lande) ; jedenfal ls 
aber nicht die Kommission (Japan, Vere i ­
nigte Staaten); auch sei das Regime von 
Südafr ika weder i l legal noch kolonialer 
Natur (Bundesrepubl ik Deutschland). NJP 

Sozialfragen und Menschenrechte 
UNDRO: Katastrophenhilfe der Vereinten Nationen 
— Organisation — Humanitäre Hilfe trotz ideo­
logiefreier Konzeption ein Politlkum — Minderung 
der Reibungsverluste angestrebt (30) 

I. Im vergangenen Jahr wurden weit über 
700 000 Menschen durch Erdbeben getö­
tet. Das sind mehr, als in der Zeit zw i ­
schen 1900 und 1975 ihr Leben ver loren. 
Dennoch war 1976 ein se ismologisch nor­
males Jahr. Weder d ie durch Beben f re i ­
gesetzte Energie, noch die 22 Beben, die 
eine Stärke von 7 und darüber auf der 
Richter-Skala erre ichten, können als unge­
wöhnl ich bezeichnet werden. Die aller­
d ings ungewöhnl ich hohe Zahl von Opfern 
l iegt wei tgehend in dem furchtbaren Aus­
maß des Erdbebens von Tangschan in der 
Volksrepubl ik China begründet. Sie ist 
darüber hinaus das Ergebnis eines Zu ­
sammentref fens von Faktoren, die schl ieß­
l ich auch das Beben in China zu einer 

derart igen Katastrophe machten. A l lem 
voran d ie Lokal i tät der Beben. Sie ere ig­
neten s ich häuf ig in besiedel ten Gebie ten; 
das ist kein Zufal l . Der Bevölkerungs­
druck, insbesondere in den Ländern der 
Dri t ten Welt, zwingt zur wachsenden Be­
s iedlung und Urbanis ierung. Für d ie Zu ­
kunft muß daher mit höheren Verlusten an 
Menschenleben und größerem Sachscha­
den bei Erdbeben, Überschwemmungen 
und Wirbels türmen gerechnet we rden ; 
95 vH al ler Opfer von Naturkatastrophen 
sind in Entwick lungsländern zu bekla­
gen. 
Die Koordin ierungsstel le der Vereinten 
Nationen für d ie Katastrophenhi l fe (Off ice 
of the United Nations Disaster Relief Co­
ordinator, UNDRO) hat auf diese gefähr l i ­
che Entwick lung hingewiesen und ist be­
müht, Vorsch läge zu ihrer Mi lderung aus­
zuarbei ten. Die Stel le, 1972 in Genf auf­
grund der Resolut ion 2816 (XXVI) der Ge­
neralversammlung der Vereinten Nationen 
vom 14. Dezember 1971 eröffnet, b l ickt 
heute auf ihr fünf jähr iges Bestehen zu­
rück. Getragen wi rd sie von f re iwi l l igen 
Beiträgen der Mi tg l iedstaaten; überwie­
gend kommen die Mittel aus Ländern der 
west l ichen Welt. Genf bot s ich als Sitz 
der neugeschaffenen Koordin ierungsste l le 
an, einmal wegen seiner verkehrs tech­
nisch günst igen Lage, zum anderen we­
gen der dort ebenfal ls ansässigen interna­
t ionalen Hi l fsorganisat ionen wie der L iga 
der Rotkreuzgesel lschaften sowie k i rch l i ­
cher Organisat ionen wie Wel tk i rchenrat 
und Luther ischer Wel tbund, um nur die 
wicht igsten zu nennen. Die Kooperat ion 
mit diesen Organisat ionen, insbesondere 
auf dem Gebiet des Informat ionsaus­
tauschs, ist ein w icht iger Tei l der Arbei t 
von UNDRO. 

Die Resolut ion 2816 (XXVI) weist UNDRO 
die Rolle einer Zentralstel le für die Koor­
d in ierung der Katastrophenhi l fe innerhalb 
des Verbandes der Vereinten Nat ionen zu. 
Der Leiter, Untergeneralsekretär Faruk 
N. Berkol , ist dem Generalsekretär gegen­
über verantwort l ich für die Mobi l is ierung 
von Hi l fsmaßnahmen als Folge eines Ge­
suches seitens einer Regierung an d ie 
Vereinten Nat ionen. Seine Aufgaben um­
fassen ferner d ie Beratung von Regierun­
gen in katastrophenanfäl l igen Ländern in 
der Planung vorbeugender Maßnahmen 
sowie d ie Förderung von Studien über d ie 
Kontro l le und Vorhersage von Naturkata­
st rophen. Sein Mandat endet zu dem Zeit­
punkt, an dem das betrof fene Land aus 
der Phase akuter Not in die des Wieder­
aufbaus tr i t t . Die Grenze zwischen beiden 
ist in vielen Fällen f l ießend. Die Opfer der 
Erdbebenkatast rophe vom November 1976 
in der Türkei etwa benöt igten vordr ing l ich 
Unterkünfte, um sich gegen Temperaturen 
zu schützen, die nachts mehr als 20 Grad 
unter dem Gefr ierpunkt erre ichten. Aufbau 
zerstörten Wohnraums, a l lgemein als Teil 
der Wiederaufbauphase angesehen, kann 
also auch zu den >Feuerwehraktivitäten< 
der Soforthi l fe gehören. Wiederaufbau in 
einem weiteren Sinne meint auch entwick­
lungspol i t ische Maßnahmen. UNDROs 
Mandat ist bewußt beschränkt auf die Mi l ­
derung der unmit te lbaren, katastrophalen 
Folgen eines Naturereignisses, selbst 
wenn seinen Ursachen nur mit geziel ten 
Entwick lungsprogrammen beizukommen 
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ist. Man denke an d ie große Dürre im Sä­
het und in Äth iop ien, deren furchtbares 
Ausmaß nach Ansicht mancher Experten 
mitbedingt wurde durch die Lebensweise 
der Nomaden, die das öko log ische 
Gle ichgewicht zwischen den begrenzten 
Naturschätzen, Wasser und Pf lanzendecke 
einerseits und Menschen und Vieh ande­
rerseits, zerstört. Diese Probleme lang­
fr ist ig zu steuern, ist Aufgabe der entwick­
lungspol i t isch or ient ier ten Sonderorgan i ­
sat ionen wie der Ernährungs- und Land­
wir tschaf tsorganisat ion der Vereinten Na­
t ionen (FAO). 
I I . Entsprechend ihren beiden Hauptaufga­
ben, der Koord in ierung von Hi l fsmaßnah­
men und der Planung des Katast rophen­
schutzes, hat d ie Koordin ierungsstel le 
zwei Abte i lungen. Sie entsprechen den 
beiden Ansätzen der Hi l fe bei Naturkata­
s t rophen: dem humani tären und dem öko­
nomischen Herangehen. Rasche Mobi l is ie­
rung und effekt ive Koordin ierung von 
Hi l fsmaßnahmen gehören zur humanitären 
Seite der Katastrophenhi l fe ; diese Hil fe 
sol l te grundsätz l ich ideologiefrei sein. Sie 
ist ein w icht iges Element, das zu erhalten 
eine schwier ige Aufgabe ist. Dennoch 
lohnt es s ich , d iese Aufgabe wahrzuneh­
men, trotz mancher negativer Aspekte der 
humani tären Katastrophenhi l fe, denn die 
Al ternat ive, keine humani täre Hil fe mehr, 
wäre keine Al ternat ive. Insbesondere die 
Empfänger länder der Dri t ten Welt empf in­
den die Schattensei ten der humanitären 
Sofor th i l fe und zögern nicht darauf hinzu­
weisen. Sehr sensibel zeigen sie sich ge­
genüber dem Almosencharakter , der der 
humani tären Hi l fe ohne Zweifel anhaftet. 
Für sie b i rgt er das Odium des Bett ler-
tums und ver t rägt sich nicht mit ihrem 
rasch erstarkenden Nat ionalgefühl . Neben 
der Ab lehnung, s ich als Kostgänger der 
re ichen Staaten zu sehen, stößt man in 
diesen Ländern auf das massive Mißtrau­
en gegenüber mög l ichen pol i t ischen Bin­
dungen, d ie mit e iner derart igen Hilfe ver­
bunden sein könnten. So verfolgten d ie 
Phi l ippinen im August 1976 eine am ch i ­
nesischen Vorb i ld or ient ierte off iziel le Po­
lit ik der Selbsthi l fe beim Wiederaufbau 
der von Erdbeben und einer Flutwelle zer­
störten Ortschaf ten auf Mindanao. Als 
Grund gab die Regierung ausdrück l ich 
ihre Furcht vor den pol i t ischen Impl ikat io­
nen humani tärer Hi l fe seitens der interna­
t ionalen Öf fent l ichkei t an. Ledigl ich Spen­
den an und über das phi l ippin ische Rote 
Kreuz wurden angenommen. 
Naturkatastrophen stel len darüber hinaus 
fundamenta le Hemmnisse auf dem Weg 
des wi r tschaf t l ichen und sozialen Wachs­
tums vieler Entwick lungs länder dar. Dazu 
einige Zah len : Das Erdbeben in Guatema­
la Anfang Februar 1976, d ie bisher größ­
te Erdbebenkatast rophe Zentra lamer ikas, 
r ichtete einen Sachschaden an, den die 
Wir tschaf tskommiss ion der Vereinten Na­
t ionen für Late inamer ika (ECLA) auf rund 
900 Mill Dol lar bezif ferte. Das jähr l iche 
Pro-Kopf-Einkommen des 6 Mil l Einwohner 
zählenden Landes beträgt weniger als 400 
Dollar. Tangschan in China erwir tschaftete 
10 vH der Industr ieprodukt ion des Landes 
vor seiner Zerstörung. Die Wir tschaf ts­
und Sozia lkommission der Vereinten Na­
t ionen für Asien und den Pazif 'k (ESCAP) 
schätzte den im Zei t raum 1961-1974 

durch Monsune und Überschwemmungen 
entstandenen Sachschaden in dieser Re­
g ion auf über 29 Mrd Dollar. 280 000 Men­
schen wurden getötet und wei t über 
100 Mill Hektar Acker land überschwemmt. 
II I . Wie arbeiten beide Abte i lungen? Die 
für d ie Koordin ierung der Katastrophenhi l ­
fe zuständige Abtei lung (Relief Co-ord i ­
nat ion Division) hat Arbe i tsabkommen 
über die gemeinsame Verantwortung und 
Kooperat ion im Falle einer Naturkatastro­
phe mit dem Wel ternährungsprogramm 
(WFP), der Ernährungs- und Landwir t ­
schaftsorganisat ion (FAO) sowie dem Kin-
derhi l fswerk (UNICEF) unterzeichnet. Ähn­
l iche Abkommen mit dem Flücht l ingskom­
missar und der Internat ionalen Arbei tsor­
ganisat ion sind in Vorbere i tung. Entschei­
dend für d ie Effektivität der Hilfe ist der 
Informat ionsstand über die Lage am Ort. 
Die Basis für den raschen Nachr ichtenf luß 
vom Feld nach Genf ist die enge Zusam­
menarbei t der Abtei lung mit dem jewei l i ­
gen Repräsentanten des Entwick lungspro­
gramms der Vereinten Nationen (UNDP). 
Im Koordinat ionszentrum von UNDRO, 
dem mit Landkarten, Fernschreibern und 
einem Computer ausgerüsteten Kernstück 
der Abte i lung, werden die e ingehenden 
Informat ionen gesammelt und für die Erar­
beitung eines ersten Si tuat ionsber ichtes 
ausgewertet. Dieser w i rd über Computer 
an die Geber länder geschickt . Die Ermitt­
lung der benöt igten Hi l fsgüter sowie vor 
al lem die Best immung ihrer Priorität ist 
eine Hauptaufgabe der Abte i lung. Und 
nicht nur al lein der Abte i lung. Die Idee, 
den nach Naturkatastrophen oft unkont ro l ­
l iert über das betrof fene Land hereinbre­
chenden Hi l fsgüterstrom in best immten 
Bahnen zu lenken, ihn an den wi rk l i ch zu­
al lererst benöt igten Dingen zu or ient ieren, 
stand bei der Gründung von UNDRO mit 
Pate. Guatemala ist ein Beispiel für solche 
zwar gutgemeinte, aber unangebrachte 
Spendenfreudigkei t , die überwiegend von 
kleineren, privaten Organisat ionen prakt i ­
ziert w i rd . Oft w i rd das, was man selber 
nicht mehr braucht, von dem man aber 
glaubt, daß es armen Katastrophenopfern 
noch helfen kann, ei l ig zusammengepackt 
und ohne detai l l ier te Auf l is tung oder Be­
schre ibung für teures Geld per Luft fracht 
verschickt . Die Medikamentensendungen, 
d ie so unkoordin ier t nach Guatemala ge­
langten, nahmen nicht nur anderwei t ig be­
nöt igten Lagerraum weg, sondern mach­
ten eine Monate dauernde Aussort ierung 
durch ein Team von Pharmaziestudenten 
er forder l ich. Ein wei teres Problem ist die 
Adressierung solcher Hi l fsgütersendungen. 
Im Falle Guatemalas hatte UNDRO in se i ­
nen Si tuat ionsber ichten allen Gebern 
empfohlen, ihre Güter an den guatemal te­
kischen nat ionalen Krisenstab zu schik-
ken. Damit wären beispielsweise zei t rau­
bende Zol l formal i täten vermieden worden, 
und manches hätte schnel ler seinen Weg 
zu den Über lebenden gefunden. Im übr i ­
gen waren d ie meisten Hi l fsgüter im Lan­
de selbst oder in den Nachbarstaaten er­
häl t l ich. Geldspenden wären wi rksamer 
gewesen, denn Schecks reisen schnel ler 
als eine Charter ladung mit alten Klei­
dungsstücken. 

Die Planungsabtei lung (Prevention and 
Planning Division) verfolgt eine längerfr i ­
st ige Strategie. Sie vertr i t t d ie Ansicht, 

daß vorbeugende Maßnahmen letztendl ich 
bi l l iger sind als d ie in manchen Ländern 
a l l jähr l ich wieder anfal lenden Kosten der 
Katast rophenschäden. Von der General ­
versammlung der Vereinten Nat ionen mit 
dem Entwurf eines Planes für den interna­
t ionalen Katastrophenschutz beauftragt, 
t rägt d ie Abte i lung das dafür notwendige 
Material zusammen. In ihrem Auft rag füh ­
ren Fachleute technische Beratungsmis­
sionen in katastrophengefährdeten Län­
dern durch , meist in Entwick lungs ländern. 
Die in Ber ichten vor l iegenden Ergebnisse 
dieser Reisen helfen den jewei l igen Re­
gierungen bei der Erarbei tung ihrer Pläne 
für den nat ionalen Katastrophenschutz. 
Das jüngste Beispiel in d iesem Zusam­
menhang ist eine im Auftrag der ph i l ipp i ­
nischen Regierung entstandene Vulnerabi -
l i tätsanalyse für den Ausbau von Metro 
Mani la : das gesamte Areal wurde in Plan­
quadrate gegl iedert und jedes für s ich 
nach seiner Erdbebengefährdung unter­
sucht. 

IV. Die humani täre Katastrophenhi l fe 
br ingt n icht nur d ie bereits angedeuteten 
logist ischen Probleme der Auf l is tung, 
Adressierung und des Transports mit s ich. 
Sie ist ein Pol i t ikum, trotz ihrer ideologie­
freien Konzip ierung. Sie erfolgt in e inem 
best immten pol i t ischen und sozialen Rah­
men, der nicht selten ein Spannungsfe ld 
ist. Deshalb ist es nicht wei ter verwunder­
l ich, wenn die humanitäre Hil fe in einem 
solchen Umfeld gesel lschaf tspol i t ische 
Folgen nach s ich zieht, d ie weder geplant 
noch vorhersehbar waren. 
Ein Beispiel für die pol i t ischen Impl ikat io­
nen einer humani tären Akt ion ist Ä th iop i ­
en und die seit 1973 in diesem Land fort­
geführte Dürrehi l fe der internat ionalen Ge­
beröf fent l ichkei t . Dabei s ind al lein durch 
das System der Vereinten Nat ionen über 
44 Mil l Dol lar nach Äth iop ien gef lossen. 
Die Hi l fe aus der Bundesrepubl ik Deutsch­
land, bi lateral und privat, erre ichte Ende 
1974 mehr als 50 Mil l DM. Die ersten 
Nachr ichten über das Ausmaß der Dürre 
in den nörd l ichen Provinzen Äthiopiens, 
die zum Ostrand der Sahelzone gehören, 
gelangten nur gegen den erhebl ichen Wi ­
derstand der damal igen Regierung nach 
draußen. Das ist im Grunde nichts Unge­
wöhnl iches. Die Entscheidung, s ich of f i ­
ziell mit e inem Hi l fsgesuch ans Ausland 
zu wenden, ist ganz al lgemein für viele 
Regierungen in der Dri t ten Welt ein 
Schrit t , den sie nur zögernd machen, wei l 
s ich seine pol i t ischen Folgen nicht vor­
hersehen lassen. Das Nat ionalgefühl wehrt 
s ich hier gegen das Eingeständnis, mit 
den eigenen Schwier igkei ten nicht fert ig 
zu werden. 

Das andere, ebenfal ls öfter zu beobach­
tende Problem stel len Forderungen nach 
Nahrungsmit te ln, Medikamenten oder Kre­
diten dar, die weit über das hinausgehen, 
was durch die Naturkatastrophe ta tsäch­
l ich an Schaden entstanden ist. Die Kata­
strophe wi rd zum Anlaß genommen, um 
für generel le Mängel oder für ökonomi ­
sche und soziale Mißwirtschaft von der 
Geberöf fent l ichkei t kompensier t zu wer­
den. 

Die massive internat ionale Dürrehi l fe für 
Äth iopien hat n icht nur d ie Welt auf d ie 
Furchtbarkei t d ieser Katastrophe hinge­
wiesen, sondern den Äth iop iern selbst d ie 
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Augen über das Ausmaß der Korrupt ion 
und Mißwirtschaft unter der Kaiserherr­
schaft geöffnet. Ohne Zweife l hat d ie Dür­
rehi l fe zum Sturze Hai le Selassies mit be i ­
getragen. 
V. Neben ihrer Wi rkung auf d ie po l i t isch­
sozialen Bedingungen eines Landes steht 
d ie Katastrophenhi l fe auch in e inem be­
st immten Verhäl tn is zu langfr ist igen Ent­
wick lungsmaßnahmen. Recht verstanden 
und r icht ig durchgeführ t sol l te die Sofort­
hi l fe ledig l ich den Boden für die Entwick­
lungshi l fe berei ten, die von einer Naturka­
tast rophe betroffenen Menschen physisch 
wieder in d ie Lage versetzen, s ich selbst 
wei terzuhel fen. Eine zu lange for tgesetzte 
Soforthi l fe, ein Widerspruch in s ich, läuft 
d ieser Ar t von Entwick lungshi l fe aber ent­
gegen. Als Beispiel sei w iederum Äth iop i ­
en zit iert . Die Über lebenden der Dürre 
wurden zunächst in Auf fanglagern ver­
pf legt und betreut. Was aber als Proviso­
rium gedacht war, wuchs s ich zur Dauer­
e inr ichtung aus. Die kostenlose Vertei lung 
von Lebensmit te ln hatte sich bald herum­
gesprochen und viele Famil ien dazu ge­
bracht, ihre Dörfer zu verlassen und zu 
den Vertei lungszentren zu s t römen. Die 
Hi l fsmaßnahmen l iefen den Entwick lungs­
vorhaben, w ie s ie von verantwor t l icher 
Seite in Addis Ababa geplant wurden, zu­
wider. Entwick lung setzt d ie Ini t iat ive und 
Mitarbei t der Bevölkerung voraus. Beides 
aber er lahmte in den Auf fanglagern, wo 
die Menschen a l lmähl ich d ie Mental i tät 
von Versorgungsempfängern en tw icke l ­
ten. 

Ein in der Presse nach jeder Naturkata­
st rophe wieder neu aufgeworfenes Thema 
ist das Versickern von Hi l fsgütern in 
>dunklen K a n ä l e n . Wer al lerdings selbst 
einmal in einer größeren Hi l fsakt ion mi tge­
arbeitet hat, g le ichgül t ig in welchem Land, 
weiß, wie naiv es ist zu g lauben, eine so l ­
che Akt ion ließe s ich ganz ohne Rei­
bungsver luste abwicke ln . Man kann s ich 
ledig l ich darum bemühen, diese Ver luste 
so ger ing w ie mögl ich zu halten. Es wäre 
sehr zu bedauern, wenn best immte Pres­
seber ichte d ie Öffent l ichkei t dazu ver lei ten 
würden, deshalb humani täre Katast rophen­
hi l fe überhaupt als s innlos anzusehen. 
Diese Al ternat ive ist keine Al ternat ive, w ie 
schon gesagt, denn dami t würde die Hu­
manität selbst Schaden nehmen. KW 

Menschenrechte: Internationale Pakte Ober wirt­
schaftliche, soziale und kulturelle Rechte sowie 
Ober bürgerliche und politische Rechte und Fakul-
tatlv-Protokoll — Neuster Stand der Vertrags­
staaten (31) 

Die für d ie Durchsetzung von Menschen­
rechten so außerordent l ich w icht igen Pak­
te und das Fakultat iv-Protokol l s ind seit 
über einem Jahr in Kraft. Ihre Best immun­
gen gel ten für d ie Beitr i t tsstaaten, al ler­
dings auch nur für sie. Deshalb ist es von 
erhebl icher Bedeutung für die Menschen­
rechte, daß sich der Kreis der beigetrete­
nen Staaten ständig erweitert . Für das In­
krafttreten der beiden Pakte war d ie Rat i­
f iz ierung durch je 35 Staaten er forder l ich, 
für die Inkraft tretung des Protokol ls durch 
10 Staaten mit der Vorbedingung des In­
kraft tretens des Paktes für bürger l iche 
und pol i t ische Rechte. Der Pakt über wir t ­
schaf t l iche, soziale und kul turel le Rechte 

ist am 3. Januar 1976, der Pakt über bür­
ger l iche und pol i t ische Rechte und das 
ihm zugeordnete, aber selbständig zu rat i ­
f iz ierende Protokol l s ind am 23. März 1976 
in Kraft getreten. Zum Inhalt und zu den 
sonst igen Voraussetzungen des Inkraft t re­
tens der Pakte und des Protokol ls w i rd 
auf d ie Hefte 5/1976 S. 155, 1/1976 S. 26 
und 5/1975 S. 155 dieser Zei tschr i f t mit 
wei teren Quel lenangaben verwiesen. Ge­
genwärt ig (letzter Stand 27. Apr i l 1977) be­
läuft s ich d ie Zahl der Vertragsstaaten 
des Internat ionalen Paktes über wi r t ­
schaft l iche, soziale und kul turel le Rechte 
auf 44, d ie des Internat ionalen Paktes 
über bürger l iche und pol i t ische Rechte 
auf 42 und d ie des Protokol ls auf 16. 
Nachstehende Auf l is tung der Bei tr i t tsstaa­
ten zu den Pakten und zum Protokol l er­
folgt nach den Daten des Beitr i t ts, d ie be­
st immt werden durch d ie Daten der H in ­
ter legung der Rat i f ikat ions- bzw. Bei t r i t ts­
urkunde beim Generalsekretär der Ver­
einten Nat ionen. Das Inkraft t reten eines 
Paktes und des Protokol ls erfolgt für den 
bei t retenden Staat jewei ls drei Monate 
nach der Hinter legung der Bei t r i t tsurkunde. 
/. Liste der dem Internationalen Pakt über 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Rechte bis zum 27. April 1977 beigetrete­
nen Staaten (nach Beitrittsdaten): 
Costa Rica 29.11.68, Ecuador 6.3.69, T u ­
nesien 18.3.69, Zypern 2.4.69, Syrien 
21.4.69, Kolumbien 29.10.69, Uruguay 
1.4.70, Libyen 5.5.70, Bulgar ien 21.9.70, 
Irak 25.1.71, Jugoslawien 2.6.71, Madagas­
kar 22.9.71, Schweden 6.12.71, Dänemark 
6.1.72, Chi le 10.2.72, Kenia 1.5.72, Norwe­
gen 13.9.72, L ibanon 3.11.72, Barbados 
5.1.73, Sowjetunion 16.10.73, DDR 8.11.73, 
Ukraine 12.11.73, Weißrußland 12.11.73, 
Maur i t ius 12.12.73, Deutschland (BR) 
17.12.73, Ungarn 17.1.74, Phi l ippinen 7.6.74, 
Mali 16.7.74, Mongole i 18.11.74, Rumänien 
9.12.74, Rwanda 16.4.75, Jordanien 28.5.75, 
Iran 24.6.75, Finnland 19.8.75, Jamaika 
3.10.75, Austra l ien 10.12.75, Tschechos lo­
wakei 23.12.75, Kanada 19.5.76, Großbr i ­
tannien 20.5.76, Tansania 11.6.76, Zaire 
1.11.76, Sur inam 28.12.76, Guyana 15.2.77, 
Panama 8.3.77, Polen 18.3.77, Spanien 
27.4.77. 
//. Liste der dem Internationalen Pakt 
über bürgerliche und politische Rechte 
beigetretenen Staaten (nach Beitrittsda­
ten): 
Costa Rica 29.11.68, Ecuador 6.3.69, Tu ­
nesien 18.3.69, Zypern 2.4.69, Syrien 
21.4.69, Kolumbien 29.10.69, Uruguay 
1.4.70, Libyen 15.5.70, Bulgar ien 21.9.70, 
Irak 25.1.71, Jugoslawien 2.6.71, Madagas­
kar 21.6.71, Schweden 6.12.71, Dänemark 

6.1.72, Chi le 10.2.72, Kenia 1.5.72, Norwe­
gen 13.9.72, Libanon 3.11.72, Barbados 
5.1.73, Sowjetunion 16.10.73, DDR 8.11.73, 
Ukraine 12.11.73, Weißrußland 12.11.73, 
Maur i t ius 12.12.73, Deutschland (BR) 
17.12.73, Ungarn 17.1.74, Mal i 16.7.74, 
Mongole i 18.11.74, Rumänien 9.12.74, 
Rwanda 16.4.75, Jordanien 28.5.75, Iran 
24.6.75, Finnland 19.8.75, Jamaika 3.10.75, 
Tschechos lowakei 23.12.75, Kanada 19.5.76, 
Großbr i tannien 20.5.76, Tansania 11.6.76, 
Zai re 1.11.76, Sur inam 28.12.76, Guyana 

15.2.77, Panama 8.3.77, Polen 18.3.77, Spa­
nien 27.4.77. 

///. Liste der dem Fakultativ-Protokoll zum 
Internationalen Pakt über bürgerliche und 
politische Rechte beigetretenen Staaten 
(nach Beitrittsdaten): 
Costa Rica 29.11.68, Ecuador 6.3.69, Ko­
lumbien 29.10.69, Uruguay 1.4.70, Mada­
gaskar 21.6.71, Schweden 6.12.71, Däne­
mark 6.1.72, Norwegen 13.9.72, Barbados 
5.1.73, Maur i t ius 12.12.73, Finnland 19.8.75, 
Jamaika 3.10.75, Kanada 19.5.76, Zaire 
1.11.76, Sur inam 28.12.76, Panama 8.3.77. 

HH 

Rechtsfragen 
Umweltkrleg: Obereinkommen — Begriffsklärung 
— Neuerung gegenüber vergleichbaren Verein­
barungen - Sachverständigenausschuß (32) 

I. Einen wei teren Beitrag zur Fr iedenssi­
cherung bi ldet das jetzt zur Unterzeich­
nung auf l iegende Übere inkommen gegen 
den Umwel tkr ieg (Convent ion on the Pro­
hibi t ion of Mi l i tary or Any Other Hosti le 
Use of Environmental Modi f icat ion Techn i ­
ques). Es verbietet den Vertragsstaaten 
d ie »Verwendung von umwel tverändern­
den Techn iken zu mi l i tär ischen oder son­
st igen fe indsel igen Z w e c k e n . . . , d ie als 
Mittel der Zers törung, Beschädigung oder 
Benachte i l igung anderer Vertragsstaaten 
wei t re ichende, langanhal tende oder 
schwerwiegende Auswi rkungen haben.« 
Ebenso ist es untersagt, anderen Staaten 
bei derar t igen Handlungen Hi l fe zu le i ­
sten. 
I I . Der in Art. 1 des Übere inkommens ver­
wandte Begrif f des m i l i t ä r i s chen oder 
sonst igen fe indse l igem Einsatzes war 
während der Beratungen nicht unumstr i t ­
ten. Er geht auf eine in den g le ich lauten­
den Vorsch lägen der Verein igten Staaten 
und der Sowjetunion (UN-Doc. CCD/471, 
472) enthal tene Formul ierung zurück. Eine 
Reihe von Staaten vertrat d ie Ansicht , es 
sei ausre ichend, al le fe indsel igen Akte 
dieser Art zu verbieten und auf das Kri te­
r ium >mi!itärisch< zu verz ichten. Demge­
genüber wiesen Verein igte Staaten und 
Sowjetunion darauf h in, daß die gewähl te 
Formul ierung präziser sei . Im übr igen 
werde aus der Verknüpfung der Begri f fe 
>feindselig< und >militärisch< klar, daß 
ledig l ich gegen einen anderen Staat ge­
r ichtete Akt iv i täten verboten seien, dage­
gen die manövermäßige Erprobung der­
art iger Techn iken er laubt bl iebe. Dem w i ­
dersetzten s ich d ie Nieder lande, die auch 
jede Form der Erprobung unter das Ver­
bot des Übere inkommens stel len wol l ten, 
s ich aber mit ihrem Ant rag nicht durchzu­
setzen vermochten. Im übr igen kam in 
den Debatten deut l ich zum Ausdruck, daß 
sich das Übere inkommen nicht nur gegen 
den Angrei fer r ichtet, sondern diese Art 
der Kr iegsführung generel l , also auch für 
den Fall der Selbstver te id igung, unter­
sagt. 
I I I . Ebenfal ls umstr i t ten in den Debatten 
war, ob man den Begrif f we i t r e i chende , 
langanhal tende oder schwerwiegende Aus­
w i r k u n g e n beibehal ten sol l te. Indien 
und Argent in ien lehnten diese Beschrän­
kung des Anwendungsbere iches ab. Dage­
gen machten Sowjetunion und Vere in ig te 
Staaten ge l tend, daß im Interesse der 
Prakt ikabi l i tät d ieses Übere inkommens Ba­
gatel l fä l le ausgeschlossen werden müß­
ten. 
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